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Hinter r 
Wohnungsvcrband ermittelte: Erstmals lebt in mehr als der Hälfte aller Berliner Ha~ishalte nur eine Person 

Das Alleinsein verbreitet sich immer Unsicher sind die Wohnungsunterneh- nung suchen. Jetzt schon nimmt die Zahl 
mehr in Berlin: Wie der Verband Ber- men über die Folgen der Arbeitsmarktre- einkommensschwacher Familien deut- 
lin-Brandenburgischer Wohnungsunter- form. „Was löst Wartz IV aus?", fragte lich zu, 420 000 Berliner Haushalte ver&- 
nehmen (BBU) am Montag mitteilte, ist Elurkardt. Noch seien die Folgen nicht ab- gen über ein monatliches Einkommen un- 
die Zahl der Einpersonenhaushalte im zusehen: Theoretisch müssten sich viele ter 900 Euro. Der Bedarf an preisgünsti- 
vergangenen Jahr in ganz Berlin auf der von der Reform betroffenen 250 000 gem Wohnraum werde also steigen, 
944 000 gestiegen. Erstmals in der Ge- Haushalte eine Weinere, billigere Woh- sagte Burkardt. Noch gebe es daiur Reser- 
schichte der Stadt lebe damit in mehr als 
der Hälfte aller Haushalte nur eine Per- 
son. Die einst typische Familie mit zwei 
und mehr Kindern sei nur noch in 8,6 Pro- 
zent aller Haushalte anzutreffen. 

Gleichzeitig wohnten in der Stadt erst- 
mals mehr Stere Menschen (über 65 
Jahre) als Minderjährige, sagte BBU-Vor- 
s tands~tgl ied Ludwig Burkardt. Die 

ohnungsbaugesellsch;rften müssten 
sich verstärkt auf Weinere Waushdte ein- 
stellen, wobei die Massischen Einzim- 
mer-Wohnungen langfr 

nungen mit mindestens zwei R5umen. 

LEBHAFTER WOHNUNGSMARKT 

als sehr umzugsfreudiges en die Mieten leicht an, 
Volk: Eine halbe Million Ein- sonst sind sie stabil. Durch- 
wohner, rund 15 Prozent, ha- schnittlich liegen sie bei 3 bis 
ben letztes Jahr die Wohnung 6 Euro kalt im Monat. Zehlen- 
gewechselt: Rund 377 000 dorf, Köpenick, Wilmersdorf 
zogen innerhalb der Stadt sind die teuersten Lagen (bis 
um, etwa 116 000 wechsel- zu 7 Euro), Heilersdorf(3 bis 4 

hnung ges ucht ten über die Stadtgrenze. Euro) ist am hillligsten. 

ven. Dank des entspannten Wohnungs- 
marktes könnten Interessenten trotz sin- 
kender Einkommen schnell eine Woh- 
nung finden. Die anhaltend grotSe Um- 
zugsfreude der Berliner wird allerdings 
auch damit begründet, dass oft das alte 
„Bewohnermilieu" stört. 

Leicht gesunken ist der Leerstand bei 
dsunternehmen mit ih- 
0 000 Wohnungen: Im 

Ostteil auf 7,4, im Westteil auf 3,4 Pro- 
zent. Der Verbandwies auchaufden,,Tief- 
stand" beim Bau neuer Mietwolmungen 
bin, nur 1 2 3 3 wurden 200 3 fertig gestellt. 
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Single-Haushalte in der Mehrheit 
Trend zum Alleinwohnen nimmt zu / Immer mehr Haushalte rutschen unter 900–Euro-
Grenze  
  
Von Wolfgang Rex  
  
In der Hauptstadt haben die Ein-Personen-Haushalte die 50-Prozent-Grenze überstiegen. Das 
geht aus dem am Montag vorgelegten Marktbericht des Verbandes Berlin-Brandenburgischer 
Wohnungsunternehmen hervor. Allein im Vorjahr wuchs die Zahl der Ein-Personen-Haushalte 
überproportional um 34200. Die einst typische Hauptstadtfamilie mit zwei und mehr Kindern ist 
nur noch in 8,6 Prozent der Haushalte anzutreffen, erklärte Vorstandsmitglied Ludwig Burkardt. 
Zugleich überstieg die Zahl der Senioren mit 541000 erstmals die der Minderjährigen unter 18 
Jahren (530000).  
Mit Sorge beobachtet der Wohnungsverband die wachsende Verarmung. 21 Prozent der 
Haushalte verfügen nur noch über ein Nettoeinkommen von weniger als 900 Euro. Die Zahl der 
betroffenen Haushalte stieg im Vorjahr um 36100 auf 421100. Die meisten Familien mit den 
geringsten Einkommen wohnen in Mitte und Friedrichshain-Kreuzberg (jeweils 53800). In 
Steglitz-Zehlendorf leben die meisten Besserverdienenden. Das durchschnittliche 
Monatseinkommen der Familien sank in ganz Berlin von 1500 Euro im Jahr 2002 auf 1475 Euro 
im Vorjahr.  
Ab Januar 2005 sind 250000 Haushalte von den Hartz-IV-Gesetzen betroffen. Der 
Wohnungsverband rechnet damit, dass der Anteil armer Familien weiter ansteigt: »Dann werden 
einigen die Augen aufgehen«, erklärte ein Verbandssprecher. Immerhin hätten die »Unruhen« 
der letzten Monate zu mehr Flexibilität bei den Behörden geführt. So würden beim Berechnen 
des Arbeitslosengeldes II die bestehenden Wohnkosten bis Mitte nächsten Jahres anerkannt. 
Dann wolle die Verwaltung die Daten auswerten und die zu erstattenden Kosten für Wohnungen 
festlegen. Dieser Teil der Hartz-Gesetze wurde den Kommunen überlassen.  
Die Wohnungsunternehmen beobachten auch, dass sich soziale Schichten trennen. Gut 
verdienende Mieter zögen in das Berliner Umland oder in teurere Wohnlagen nach Zehlendorf, 
Köpenick und ähnlich landschaftlich angenehme Gegenden. Der Auszug der Begüterten betrifft 
nach diesen Angaben westliche wie östliche Stadtbezirke oder Teile von Bezirken. So verlor 
Hellersdorf die Spitzenposition als Bezirk mit den besten Durchschnittsverdienern. Dagegen 
wurden in den Ortsteilen Kaulsdorf und Mahlsdorf die meisten Grundstücke für den Bau von 
Einfamilienhäusern verkauft.  
Die soziale Misere ist offensichtlich ein Grund für die überdurchschnittlich vielen Umzüge in 
Berlin. Ein weiteres Motiv sieht der Wohnungsverband in dem oben beschriebenen Wechsel des 
Bewohnermilieus. Der Wunsch nach verbesserter Wohnsituation führe aber auch bei anderen 
Mietern zu Umzügen. Dieser Wunsch sei angesichts stagnierender Mieten derzeit leicht zu 
erfüllen. Im Vorjahr zogen innerhalb der Hauptstadt 377192 Einwohner um, 115664 suchten sich 
eine Unterkunft außerhalb der Stadtgrenzen. 
 

• Die niedrigsten Kaltmieten werden mit durchschnittlich drei bis vier Euro pro Quadratmeter in 
Hellersdorf erhoben. In Treptow liegt die Spanne für nicht preisgebundene Wohnungen zwischen 
drei und sechs Euro.  
• Die teuersten Wohnungen findet man in Wilmersdorf, Zehlendorf und Köpenick. In Köpenick 
werden Kaltmieten zwischen vier und sieben Euro pro Quadratmeter verlangt.  
• Mit Mietsteigerungen im nächsten Jahr rechnen Wohnungsunternehmen in acht Stadtteilen, 
darunter in Friedrichshain, Schöneberg, Prenzlauer Berg und Wedding. 
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In Tiergarten 
ist die Miete 
am höchsten 

Wohnungen werden 
in Berlin wieder teurer 

T rotz des Leerstands von mehr als 
100500 Wohnungen in Berlin 

sind die Mieten in der Stadt weiter 
gestiegen. Das geht aus dem gestern 
vom Verband der Berlin-Branden- 
burgischen Wohnungsunterneh- 
rnen (BBU) vorgestellten Monitor 
für den Immobilienmarkt in Berlin 
und Brandenburg hervor. Die Kalt- 
mieten der BBU-Mitgliedsunter- 
nehmen erhöhten sich danach von 
durchschnittlich 4,01 Euro im Jahr 
2002 auf 4,15 Euro im Jahr 2003. 

Deutlich wird der Aufwärtstrend 
vor allem bei den neu abgeschlosse- 
nen Mietverträgen: In Wilmersdorf, 
Steglitz, Charlottenburg, Weißen- 
see, Tempelhof, Neukölln, Hellers- 
dorf und Hohenschönhausen lagen 
die vereinbarten Mietpreise in der 
Mehrzahl über den Werten des Vor- 
jahres. Die Spitzensteiiung bei den 
teuersten Mietverträgen geht an 
Tiergarten, wo eine Kaltmiete von 
10,23 Euro pro Quadratmeter 
Wohnfläche monatlich vereinbart 
wurde. Es folgen Charlottenburg 
(9,71 Euro) undTempelhof (9,33 Eu- 
ro). Diese Spitzenmieten wurden al- 
lerdings ausschließlich im sanierten 
Neubau in den guten und mittleren 
Wohnlagen erzielt. Preisnachlässe 
mussten hingegen einzelnevermie- 
ter in Friedrichshain, Kreuzberg 
und Mitte in Kauf nehmen. 

Besonders gefragt bei den Woh- 
nungssuihenden sind Wohnungen 
in der Preiskategorie zwischen drei 
und sechs Euro je Quadratmeter 
Wohnfläche. In guten Wohnlagen 
wie in Zehlendorf, Wilmersdorf und 
in Köpenick ist die Mehrzahl der 
Wohnungssuchenden bereit, mehr 
zu zahlen: bis zu sieben Euro. 

Viele Berliner sind mittierweiie 
allerdings nicht mehr in der Lage, 
weitere Mieterhohungen zu ver- 
kraften. BBU-Vorstandsmitglied 
Ludwig Burkardt sagte, die Zahi der 
Haushaite mit ehern geringen Ein- 
kommen habe zugen1ommn. in 
Berlin sei das dmchchnittiiche 
Haushaltsnettaeinkommen von 
1500 Euro kn Jabr 2002 auf 1475 
Eurg lm vergmgeaen J& gesun- 
ken. Etwa jeder iiinfte Berliner 
Haushalt verfiige über ein monatli- 
ches Nettaeinkommen von unter 
900 Euro. Die W dieser Haushalte 
sei im Vergieidi zum Vorjahr um 
36 100 gestiegen. Dies zeige, dass 
der Bedarf an preisgtbstigem 
Wohnraum wachse, sagte Burkardt. 

U-hdlg 
Mt der Einführung des Arbeits- 

losengeldes 11 im kommenden Jahr 
sei zu erwarten, dass die Einkom- 
men sogar noch weiter sinken. Trotz 
des Mietenanstiegs gebe es weiter- 
hin ausreichend preisgünstigen 
Wohnraum, sagte Burkardt. Ob die 
Sozialgesetze (Hatz W) dazu füh- 
ren, dass Haushalte mit geringen fi- 
nanziellen Mittein in Meinere Woh- 
nungen umziehen müssen, sei der- 
zeit noch nicht abzusehen. 

Die ~inzugsbereitschaft ist in 
Berlin allerdings so groIS wie noch 
nie. Im Jahr 2003 zogen laut BBU- 
Marktmonitor 15 P f o m t  d e r  Ber- 
liner um. Zunehmend gehe es dabei 
nicht nur um den Wunsch nach 
mehr Komfort, sondern um einen 
,,Wechsel des Bewohnermiiieus", 
sagte BBU-Experte Wolfgqg Bohle- 
ber. Dazu zähie, beispielsweise der 
Umzug von Kreuzberger Familien 
nach Zehiendorb. 

In Berlln gibt es knapp 1,9 Millionen 
Wohnungen, davon rund 700 000 im 
Ostteil und 1,2 NllRanm im Westkil. 

I% des Verban 
des BertiMMWrgWr Wob- 
nun@memehmert {B@) verwedten d& 
von f 20 000 Wohn-. 

r beruht auf &gaben 

Det 7 W  pm Elgenheh nimmt wieder 
zu. Der gefFagtectc! W& fut 
Häuslebauer ist Manahnttellersdorf, 
weil die Bodenpreise dort günstig sind. 
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Farnese. EPD ' treffen. 2002 auf 1.567 Euro in 2003. In nen an (+I& Prozent). DDP 

Wohnprojekt 
für Benachteiligte 
Die Obdachloseninitiative „Stüt- 
ze" plant ein Großprojekt für so- 
zial benachteiligte Menschen. In 
einem ehemaligen Studenten- 
wohnheim in Lichtenberg sollen 
330 Wohneinheiten für woh- 
nungslose Männer und Frauen 
sowie in Not geratene Familien, 
arbeitslose Jugendliche, Studen- 
ten, aber auch Künstler entste- 
hen, sagte Vereinsmitarbeiter 
Uwe Kunz. Zudem wolle das Pro- 
jekt ,,Transitu auch Beschäfti- 
gungsmöglichkeiten anbieten. 
,.Bis zur Eröffnung wird es aber 
bestimmt noch drei Jahre dau- 
ern." Den Finanzbedarf für Um- 
bau und Renovierung des Gebäu- 
dekomplexes bezifferte Kunz auf 
6 bis 7 Millionen Euro. Für Ende 
November lädt die „Stütze" zu 
zwei Benefizkonzerten zuguns- 
ten ihres neuen Projekts ein-am 
25. November (19.30 Uhr) in den 
Hackeschen Höfen und am 27. 
November (20 Uhr) im ~alazzb . 

Berlin ist Umzugshauptstadt 
Ein Fünftel der Berliner Haushalte verdient nur noch 900 Euro netto im Monat - oder 
weniger. Mit Familie zusammenzuwohnen ist out, immer mehr Menschen leben allein 

Die Haushalte in Berlin und 
Brandenburg werden immer 
Meiner. Außerdem nimmt die 
Anzahl einkommensschwacher 
I-faushal~e in der Region zu, wo- 
durch wiederum die Nachfrage 
nach preiswerten Wohnungen 
steigt. Zugleich ziehen die Berli- 
ner nach wie vor oft und gern 
um. Das geht aus dem am Mon- 
tag vorgestellten Marktmonitor 
des Verbandes Berlin-Branden- 
burgischer Wohnungsunterneh- 
men e.V. (BBU) hervor. 

In der Spreemetropole lebt in 
mehr als jedem zweiten Haus- 
halt nur eine Person, wie BBU- 
Vorstandsmitglied Ludwig 
Burkardt sagte. Die einst typi- 
sche Familie mit zwei und mehr 
Kindern sei in nur 8,6 Prozent 
aller Berliner Haushalte anzu- 

Zugleich hat die m a h l  ein- 
kommensschwacher Haushalte 
in beiden Ländern deutlich zuge- 
nommen. Dem Marktmonitor 
zufolge verfügen 21 Prozent der 
Berliner Haushalte über ein mo- 
natliches Nettoeinkommen von 
unter goo  Euro. Angesichts des- 
sen sei preisgünstiger Wohn- 
raum immer gefragter. Die Ein- 
kommensstruktur werde sich 
mit Einführung des Arbeitslo- 
sengeldes I1 noch einmal deut- 
lich verschlechtern, erwarten die 
Experten. 

In Brandenburg ist die Lage 
ähnlich: Dort hat ein Fünftel der 
Haushalte ein monatliches Net- 
toeinkommen von unter 900 Eu- 
ro. Das mittlere Nettoeinkom- 
men der brandenburgischen 
Haushalte sank von 1.601 Euro in 

Berlin hat es sich von 1.500 Euro 
aufi.475 Euro verringert. 

Die Umzugsfreudigkeit der 
Berliner leidet unter den sinken- 
den Einkommen nicht. fm ver- 
gangenen Jahr suchten sich laut 
BBU-Marktmonitor 15 Prozent al- 
ler Hauptstädter eine neue Blei- 
be. Dank des entspannten Woh- 
nungsmarkts finden Interessen- 
ten meist schnell eine neue Woh- 
nung. In Berlin wechselten zoo3 
rund 377.000 Einwohner inner- 
halb der Stadt ihr Zuhause, wei- 
tere 116.000 Menschen zogen 
hinter die Stadtgrenzen. Den 
116.141 Menschen, die nach Ber- 
lin zuzogen, standen 115.664 
Hauptstädter gegenüber, die die 
Sta@ verließen. Die Zahl der Ber- 
liner Privathaushalte stieg zoo3 
um 26.000 auf rund 1.89 Miiiio- 
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NARION SCHIERZ POTSDAM 
>ie Haushalte in Brandenburg und Berlin werden immer kleiner. Außerdem nimmt die Anzahl 
:inkommensschwacher Haushalte in der Region zu, wodurch wiederum die Nachfrage nach preiswerten 
Nohnungen steigt. Zugleich ziehen die Berliner nach wie vor oft und gern um. Das geht aus dem am 
Yontag vorgestellten Marktmonitor des Verbandes Berlin-Brandenburgischer Wohnungsunternehmen 
;.V. (BBU) hervor. 

tn der Spreemetropole lebt in mehr als jedem zweiten Haushalt nur eine Person, wie BBU- 
Jorstandsmitgiied Ludwig Burkardt sagte. Die einst typische Familie mit zwei und mehr Kindern sei nur 
loch in 8,6 Prozent aller Berliner Haushalte anzutreffen. 

Zugleich hat die Anzahl einkommensschwacher Haushalte in beiden Ländern deutlich zugenommen 
3em Marktmonitor zufolge verfügen 21 Prozent der Berliner Haushalte über ein monatliches 
Vettoeinkommen von unter 900 ~ u r o .  Angesichts dessen sei preisgünstiger Wohnraum immer gefragter 
3ie Einkommensstruktur werde sich mit Einführung des Arbeitslosengeldes I1 noch einmal deutlich 
ierschlechtern, erwarten die Experten. 

[m Land Brandenburg ist die Lage ähnlich: Dort hat ein Fünftel der Haushalte ein monatliches 
Vettoeinkommen von unter 900 Euro. Das mittlere Nettoeinkommen der brandenburgischen Haushalte 
sank von 1601 Euro in 2002 auf 1567 Euro in 2003. I n  Berlin hat sich das mittlere 
iaushaitsnettoeinkommen von 1500 Euro auf 1475 Euro verringert. 

Die Umzugsfreudigkeit der Berliner leidet unter den sinkenden Einkommen jedoch nicht. I m  
dergangenen 3ahr suchten sich laut BBU-Marktmonitor 15 Prozent aller Hauptstädter eine neue Bleibe. 
Dank des entspannten Wohnungsmarkts finden Interessenten meist schnell eine neue Wohnung. I n  
3erlin wechselten 2003 rund 377 000 Einwohner innerhalb der Stadt ihr Zuhause, weitere 116 000 
Menschen zogen hinter die Stadtgrenzen. Den 116 141 Menschen, die nach Berlin zuzogen, standen 11! 
564 Hauptstädter gegenüber, die die Stadt verließen. 

Die Zahl der Berliner Privathaushalte stieg im Jahr 2003 um 26 000 auf rund 1,89 Millionen an (+1,4 
Prozent). Dieser Zuwachs geht dem Marktmonitor zufolge vor allem auf die Verkleinerung der Haushalt1 
zurück. Dabei nahm die Zahl der Einpersonenhaushaite mit 3,8 Prozent überproportional stark zu. 
Zugleich lebten in der Hauptstadt zum ersten Mal mehr Senioren (541 000) als Minderjährige (530 000: 
Personen, 

4uch im Land Brandenburg verkleinern sich die Haushalte weiter, Trotz eines Bevölkerungsveriustes vol 
rund 7900 Einwohnern wuchs im vergangenen Jahr die Zahl der Haushalte im Vergleich zum Vorjahr un 
18 000 (+ 1,s Prozent) auf 1,2 Millionen Haushalte an. ddp 

fL Miirkische Verlags- und Druck-Gesellschafi mbH Potsdam 
Real iswt von Unrast + rcomedrar m i t  isGi»tms 
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BI:RI.IK - Die Eiausi-alte i;i Beilin und mittlere Haushaltcnettoeinkommen von 

schwacher Haushdte in der Region zu, der unter d& sinkenden Einkommen je- 
wodurch wiederum die Nachfrliee nach doch nicht. In Berlin weskdten  2003 

,gern uni. Das geht aus dem a n  Montag schen zogen hinter die Stadtgrenzen. 
:orpestellten hlarktmonitor dcc Vcrhm- Den 116 141 Menschen, die nach Be r l i  
dcs Beriin-Brandenhnrgischer Woh- zuzogen, standen 11 5 664 Hauptstädter 
aingsunternehmen e.V. (BBU) hervor. gegenüber, die die Stadt verliegen. Die 

In der Spreemetropole lebt in mehr als Zahl der Berliner Privaihaushalte stieg 
jedem zweiten Haushalt nur eine Person. 2003 um 26 000 auf rund i,89 MiUionen 
-ieBBU-VorstandsmitgIiedI.udwigSLIr- 3o j+1,4 Prozent). Dieser Zuwachs %ehr 

iiozent &er Berliner Hauslialte anzutief- Dabei nahm die kahl der Empersonen- 
fen. Zugleich hat die Anzahl einkom- haushalte mit 3.8 Prozent überproportio- 
inensschwacher Haushalte in Seiden Län- nai stark zu. Zugleich lebten in der Haupt- 
dcrn deutlich zugenommen. Dem Markt- stadt zum ersten Mal mehr Senioren 
monitor zufoige verflgen 2 i Prozent der (541 000) als Minderjährige (530 000) 
Beriiner Haushalte über ein monatliches Personen. 
Nettoeinkommen von unter 900 Enro. Auch im Land Brandenburg verkiei- 
!m Land Brandenburo ist die Laoe ähn- nern sich die Haushalte weiter. Trotz ei- 

iich: Dort hat ein ~ ü n & l  der ~a;shalte nes Bevölkemngcvcrlustes von rund 
ein irionstliches Nettoeinkommen von 7900 Einwohnern wiichs im vergmge- 
unter 900 Euro. Das z&:cre Nettoc-in- nen Jahr die Zahl der Haushalte irn Ver- 
kwamen der brandcr~hrrgischen Haus- gleich zuniVorjahrurn 18 000 <+ 1.5 Pro- 
halte sank von 1601 Euro in 2002 auf zent) auf i , 2  Millionen Saushalte an. 
1567 Euro in 2003. in Berlin hat sich das @P 



 Aktuelle Meldungen

 Newsletter

 DVP-Förderpreis

 Aktuelle Ausgabe

 Archiv

 Joboffensive

 Abonnement

 Konditionen

 Zinskommentar

 Der Preis

 Gewinner 2004

 Bewerbung 2005

 Veranstaltungen

 Wörterbuch

 Stellenmarkt

 Versteigerungen

 Bücher

 Links

 Mediadaten

 Impressum

 Kontakt

 Home

16.11.2004 

BBU erwartet steigende Nachfrage nach 
günstigem Wohnraum 
Als Folge der Hartz-IV-Gesetze rechnet der Verband Berlin-
Brandenburgischer Wohnungsunternehmen e.V. (BBU), Berlin, mit 
einer wachsenden Nachfrage nach preisgünstigem Wohnraum. Das 
Einkommen der durch die Reform Betroffenen werde sinken, so dass 
sich die Mietzahlungsfähigkeit verringern werde, sagte BBU-
Vorstandsmitglied Ludwig Burkardt. Die genauen Auswirkungen seien 
allerdings erst dann einzuschätzen, wenn die Kommunen endgültig 
festgelegt hätten, wie viel Wohnraum als "angemessen" gelte. Dass die 
Nachfrage nach günstigen Wohnungen bereits jetzt anzieht, 
verdeutlicht laut Burkardt die Entwicklung in Brandenburg: Dort 
könnten Vermieter von sanierten Wohnungen kaum mehr 
Mietsteigerungen durchsetzen, während bei günstigen, unsanierten 
Wohnungen ein leichter Mietanstieg zu beobachten sei.
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wi Ausgabe 4612004 BBU-Marktmonitor 2004: 
Haushalte werden kleiner 

Berlin (tahl) - Die klassische Familie 
- Vater, Mutter, Kind - genießt in 
der deutschen Hauptstadt mittler- 
weile fast schon Seltenheitswert: 
In mehr als jedem zweiten Berliner 
Haushalt lebt heute nur noch eine 
Person. Dabei steigt die Mobilität 
der Menschen immer weiter: 
Im Jahr 2003 zogen fast 500.000 
Berliner um. 

Diese und weitere Fakten rund um das 
Wohnen in Berlin und Brandenburg 
enthalt der soeben erschienene BBU- 
Mark tmo~~ to r  2004, herausgegeben 
vom Verband Berlin-Brandenburgischer 
LZlohnungsunternehmen Seine bereits 
%mfte Aclsgabe bietet aktuelie Analysen 
der Entwicklungen des Wobnimmobi- 
Iienmarktes in der Region Berlin-Bral- 
denburg Er prasentiert fur der Zeitraum 
2003/2004 unter anderem Caten zur 
Nachfrage- und Angebotsentwicklung 
und zur Investit~onsi-atigkeit Der Woh- 
nungsmarktbericht geht daneben aber 
auch detailiiert auf d ~ e  Entwicklungen 
auf den Grundstucksmarkren der be~den 
Lander und in den Wohnungsbestanden 
der Pilitgliedsunternehmen des BBU 
eln 

Bestandteil des Marktmonitcr 2004 ist 
ebenfalls eine Wohnungsmarktprognose 
für Berlin und Brandenburg bis zum Jahr 
2009, die im Auftrag des BBU vom 
Forschungsinstitut GEWOS erarbeitet 
wurde. Obwohi das Gesamtbild der 
Wohnungsmärkte der beiden Länder 
nach wie vor durch Angebotsüberhänge 
in Gestalt von Wohnungsleerständei? 
bestimmt wird, können in der aktueiier; 
Pdarkter~tvv.ickiung dennoch auch 
positive Tendenzen konstatiert werden, 

Nicht-BBU-Mitglieder können den 
Marktmonitor zum Preis von 150,- Euro 
zzgl. PAWSt erwerben. 
BBU-Mitglieder erhalten das erste 
Exemplar kostenlos, weitere Hefte zum 
Vorzugspreis von 25,- Euro zzgl. MWSt. 

Weitere informatmen zum Mar~trnoni- 
tor 2C04 und zur Bestellufig erhalten Sie 
beim Verband Berlin-Brandenb~rg~scher 
i/?/ohnungsunternehmen e V, 
Lentzeallee i 07, 
14 195 Berhn, 
Te1 030/8978 1 0, 
Fax 03018978 124% 
E-Pdail info@bbu de, 
lnternet www bbu de - 
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WOHNLINGSWIRTSCHA~ 

Günstige Woh efra 
Die Nachfrage nach günstigem 
Wohnraum ist stark und wird noch 
weiter wachsen. Dies geht aus einer 
soeben veröffentlichten Ubersicht 
über den Wohnimmobilienmarkt in 
Berlin und Brandenburg hervor. 

Folgt man den statistischen Daten, so ist 
sowohl in Berlin als auch in Brandenburg das 
durchschnittliche mittlere Haushalts- 
nettoeinkommen im vergangenen Jahr gesun- 
ken - in Berlin um 1,7O/0, in Brandenburg 
sogar um 2,10/0. Die Zunahme der einkom- 
mensschwachen Haushalte fuhre zu einem 
steigenden Bedarf an preisgünstigem Wohn- 
raum, sagte Ludwig Burkardt, Vorstandsmit- 
glied des Verbandes Berlin-Brandenburgischer 

Der Marktmonitor ,,1rnmobilienm~irkt Berlin- 
Brandenburg 2004 - Wohnimmobilien" kostet 
150 EUR zzgl. MwSt. und ist zu beziehen beim 
BBU, lnes Meier, Fax 030/837 81-24'1, E-Mail 
:ines.rneier@bbu.de. 

Wohnun~untemehmen (BBU), bei der Vor- 
stellung des von seinem Verband herausgege- 
benen Monitors über den Wohnimmo- 
bilienmarkt in der Hauptstadtregion. Ables- 
bar sei diese Entwicklung zum Beispiel daran, 
dass die Mietpreise fur sanierte Wohnungen 
in Brandenburg stabil blieben, während die 
Vermieter von unsaniertem Wohnraum die 
Mieten auf Grund der starken Nachfrage 
leicht anheben könnten. 

Verstärkt wird diese Entwicklung nach 
Einschätzung Burkardts durch die Hart?-W- 
Gesetze. Es sei offenkundig, dass das Ein- 
kommen der davon Betroffenen sinken 
werde, woraus sich eine ,,Verringerung der 
Mietzahlungsfahigkeit" ergebe. Klare Aussa- 
gen über die Folgen der Arbeitsmarktgesetze 
könne man allerdings erst machen, wenn 
die Behörden festgelegt hätten, wie viel 
Wohnraum den Empfängern des Arbeitslo- 
sengeldes 11 zustehe. Dennoch hätten Ein- 
Zimmer-Wohnungen auf Grund der geän- 
derten Bedürfnisse der Mieter langfristig am 
Markt keine Chance, sagte Wolfgang Bohle- 
ber, Mitautor des Marktmonitors. 

In Berlin registrierte der BBU, dessen Mit- 
gliedsunternehmen mehr als ein Drittel des 
Wohnungsbestandes in ßerlin und Branden- 

burg verwalten, eine .iiusdifferenzierung" 
des Mietniveaus - allerdings auf andere 
Weise als in Brandenburg: Die Mieten für 
sanierte Wohnungen stiegen an, diejenigen 
für unsanierte Einheiten blieben stabil. 
Beim Leerstand erwartet der Verband eine 
Fortsetzung der leicht rückläufigen 'Tendenz. 
,Wir werden jedoch nicht eine Entwicklung 
bekommen, bei der Mieten und Preise auf 
breiter Front steigen werden", sagte Bohle- 
ber. Daran ändere auch das starke Interesse 
angelsächsischer Investoren an Wohnungs- 
beständen nichts, erginzte Burkardt: Diese 
wollten ihre Rendite weniger durch eine 
Steigerung der Mieten als vielmehr durch 
eine Senkung der Kosten erzielen. 

Die Zahlen bei den Wohnungsbaugeneh- 
migungen zeigen laut Marktmonitor, dass 
die Nachfrage nach Wohneigentum in Ein- 
und Zweifamilienhäusern in Berlin wieder 
leicht zunimmt. Gefragtester Bezirk war 
Marzahn-F-lellersdorf, der 2003 einen Anteil 
von 45% an den Transaktionen von Eigen- 
heim-Grundstücken erreichte. Der 
Geschosswohnungsbau dagegen befindet 
sich auf einem Tiefpunkt. .Was noch geht", 
so Burkardt, .sind grol3e, gut ausgestattete 
Wohnungen in zentraler 1;age. " (ch) 


